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Türkei ist im Umbruch: 
„Es ist spannend, hier Christ zu sein” 

Franziskus ist schon der dritte Papst, den er in der
Türkei miterlebt: Der Lazaristenpater Franz Kang-
ler, der seit 37 Jahren in Istanbul lebt, sah Johannes
Paul II., Benedikt XVI. und nun Franziskus im
Gespräch mit Patriarchen und Politikern, Christen
und Muslimen. 

Franziskus’ Besuch werde insgesamt positiv gese-
hen in der Türkei, so Kangler. Dass der Haupt-
anlass der Reise dem Ökumenischen Patriarchen
gelte und nicht der Türkei als solcher, werde dabei
„zur Kenntnis genommen”. Bartholomaios I. trete
Papst Franziskus mit großer Offenheit entgegen.
Er sei sich sicher gewesen, dass Franziskus schon
bald nach Amtsantritt kommen werde und schätze
an ihm, dass er sich gern als „Bischof von Rom”
bezeichne. Im Vergleich zu seinem Vorgänger
stehe der argentinische Papst in der Türkei „als
Person viel unbeschwerter” da als der deutsche
Papst, so Kangler mit Blick auf die Regensburger
Rede Benedikt XVI. Allerdings habe es der deut-
sche Papst 2006 verstanden, mit seiner Schlicht-
heit und Demut die Türken zu überzeugen.

Innertürkisch wünsche man sich derzeit, dass der
Papstbesuch zu einem positiveren Bild des Islam
beitragen könne: „Da ist eine gewisse Erwartungs-
haltung da, dass der Papst diese Unterscheidung
trifft zwischen einer Glaubenshaltung, die in man-
chem sogar dem Christentum ähnlich ist, und dem
Missbrauch der Religion, wie wir sie beim Terro-
rismus sehen.”

Religion wird sichtbar

Mit Blick auf das Verhältnis der Türkei zum Islam
befindet sich das Land für Kangler in einer „eigen-
artigen Position”. Seit der Zeit der Staatsgründung
durch Atatürk habe es einen „Umbruch im islami-
schen Bereich” gegeben. Kemal Atatürk habe
bewusst das Modell des französischen Laizismus
für die Türkei angestrebt und die Religion ins Pri-
vate hineingeschoben. Mit anderen Worten: Sie
war nicht sichtbar. Ein Relikt dieser Verbannung
„gelebter Religion” aus der Öffentlichkeit sei etwa

das Verbot geistlicher Kleidung, das zwar noch in
der türkischen Verfassung festgeschrieben sei, aber
heute „de facto nicht mehr in der gleichen Form
durchgeführt” werde.

Heute, 90 Jahr nach der Staatsgründung, ortet der
Lazarist „sehr starke Spannungen” zwischen den
Laizisten und denjenigen, für die Religion in der
einen oder anderen Weise eine Rolle spiele, wohl
gemerkt innerhalb des Islam. Freilich gebe es auch
in der Türkei Menschen, die die Religion für eige-
ne Zwecke missbrauchten. Den anderen aber sei es
einfach ein Bedürfnis, die Religion „im öffent-
lichen Leben wieder stärker zum Ausdruck zu
bringen”, nicht mehr und nicht weniger: „Zum
Beispiel junge Frauen, die ein Kopftuch tragen
wollen. Das kann man als Bedrohung sehen für die
zukünftige Freiheit, oder man kann es als eine
Befreiung sehen, die ja auch im Westen in vielen
Ländern möglich ist.”

Religiöse Minderheiten: 
Fortschritte hier, Probleme da

Fortschritte im Umgang mit religiösen Minder-
heiten habe es in den letzten Jahrzehnten im
Umgang mit der orthodoxen und der armenisch-
apostolischen Kirche gegeben, beobachtet Kang-
ler. Der orthodoxe Patriarch sei lange nur als „Bi-
schof für die orthodoxen Staatsbürger” angesehen
worden, auch kam es in den letzten Jahren zur
Rückgabe von beschlagnahmtem Vermögen.
Gleichzeitig sei vieles an den Gesetzen gleich ge-
blieben, so dass viel „vom Wohlwollen der Behör-
den abhänge”. Es kann sein, dass in einem Kon-
text, in dem Religion wieder eine größere Rolle in
der Öffentlichkeit spiele, man Minderheitengrup-
pen auch frühere Rechte zugestehe. Aber: „Das ist
ein Auf und Ab, das nicht so klar zur Geltung
kommt. Jetzt gibt es Fragezeichen, Bewegungen,
die hin und her, auf und ab gehen.” 

Rechtlich gesehen habe sich für die katholische
Kirche in der Türkei „in den letzten zehn Jahren
gar nichts getan”, so Kangler. Es gebe in der tür-
kischen Gesellschaft „einen so großen Umbruch,
dass man mit diesen Problemen, die für den Groß-
teil der Bevölkerung Randprobleme sind, nicht in
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erster Linie vorpreschen kann”. Freilich wäre es
einfacher, wenn die Rechtsformen geordnet wür-
den, so könne man zumindest einmal „ein Bank-
konto eröffnen” oder die eigene Gemeindezeit-
schrift auch offiziell herausgeben. Insgesamt gebe
es im Umgang mit diesen Fragen keine Regel,
erklärt Kangler und nennt ein Beispiel: „Es wird
einerseits jetzt zum Beispiel erlaubt, dass eine
syrisch-orthodoxe Volksschule eröffnet wird. Und
gleichzeitig hat ein syrisches Kloster in einer
anderen Region Probleme mit den Nachbar-
gemeinden, mit Grundstück- und Waldfragen. Das
sind parallele Entwicklungen, die da sind.”

Kirche in Istanbul: 
„Es ist spannend, hier Christ zu sein”

Die christliche Vielfalt in Istanbul, auch schon die
innerhalb der katholischen Kirche, ist nach Kang-
lers Erfahrung eine Art Lebenselixier für den
Glauben. Die katholische Kirche sei eine „Aus-
länderkirche”, die unterschiedliche Herkunftslän-
der und soziale Gruppen vereine: Vom Geschäfts-
mann über die Putzfrau bis zum Flüchtling sei eine
große Vielfalt an Ländern und sozialen Gruppen
hier abgebildet. Das stelle freilich auch vor so
manche Herausforderung: Als der Bischof etwa
eine Stellungnahme für die letzte Familiensynode
in Rom abgeben sollte, sei er ein wenig ratlos
gewesen, so Kangler: „Weil die Werte der ver-
schiedenen Gruppen hier so verschiedenartig sind!
Und wir sagten ihm: Das ist eigentlich die Stel-
lungnahme – dass wir hier ein Konglomerat von
ganz verschiedenartiger Kirche sind, schon inner-
halb der lateinischen Kirche. Es ist spannend, hier
Christ zu sein.”

Eine Schule mit Geschichte

Der Österreicher Franz Kangler war in Istanbul 27
Jahre Direktor der Sankt Georgs-Schule, die
türkeiweit als hervorragende Ausbildungsstätte
geschätzt wird. Die Geschichte des Sankt Georgs-
Kollegs reicht bis in die Spätzeit des Osmanischen
Reiches zurück. Die Gemeinde gibt es seit 1882:
Ziel war es damals, eine deutschsprachige Seel-
sorgestelle einzurichten, aus der sich später eine
Schule entwickelte. Die Einrichtung wird als Aus-
landsschule von der Österreichischen Republik ge-
fördert und beschäftigt heute 40 österreichische

Lehrer. Drei Viertel der Fächer werden in Deutsch
unterrichtet, ein Viertel auf Türkisch.

(pr 28.11.2014 pr)

http://de.radiovaticana.va/news/2014/11/29/türkei_ist_im_

umbruch:_„es_ist_spannend,_hier_christ_zu_sein”/ted-

838523

Radio Vatikan mit Originalton:  

http://media01.radiovaticana.va/audiomp3/00455280.MP3

Frauen- und Gemeindearbeit in Istanbul: 
Eine Pastoralreferentin erzählt 

Gerda  Willam  aus  Vorarlberg  arbeitet  an  der
St-Georgs-Gemeinde in Istanbul als Pastoralrefe-
rentin. Im Interview mit Radio Vatikan erzählt die
Österreicherin über Erwartungen an den Papst-
besuch in der Türkei und ihre Gemeindearbeit. 

Die Österreicherin, die seit fünf Jahren in Istanbul
ist, ist unter anderem im Bereich der Frauenarbeit
engagiert. So betreut sie deutschsprachige Katho-
likinnen, die in interreligiösen Ehen leben. Eine
Herausforderung für diese Frauen sei etwa, dass
sie am „türkischen Familientag”, dem Sonntag, nur
schwer die Messe besuchen könnten. Und zwar aus
ganz praktischen Gründen, weil sie oftmals zu
große Entfernungen zurücklegen müssten. Hier
müsse man erfinderisch sein, um ein „normales”
Gemeindeleben zu gestalten. 

Weiterer Schwerpunkt der Gemeindearbeit sei das
Engagement für Flüchtlinge sowie die Ökumene –
so arbeitet Willam etwa aktuell mit orthodoxen
Christinnen an der Vorbereitung des Weltgebets-
tages der Frauen. Auf den Papst sei man allgemein
gespannt, den Gläubigen liege viel daran, ihn ein-
mal aus der Nähe zu sehen, wenn auch nur wenige
die Messe am Samstagnachmittag in der Heilig
Geist Kathedrale besuchen können: Gerade einmal
14 Karten plus vier Stehkarten für den Innenhof
habe man als Gesamtgemeinde erhalten, berichtet
Willam.

(rv 29.11.2014 pr)

http://de.radiovaticana.va/news/2014/11/29/frauen-

_und_gemeindearbeit_in_istanbul:_eine_pastoralrefer-

entin/ted-838551

Ökumenisches Patriarchat: 
Die Frage der Nachfolge

Das Ökumenische Patriarchat von Konstantinopel
hat Sorge um den geistlichen Nachwuchs. Der
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Knackpunkt: Wer könnte Bartholomaios I. über-
haupt einmal ersetzen, wenn die griechisch-ortho-
doxe Kirche in der Türkei nicht ausbilden darf und
der neue Patriarch türkischer Staatsbürger sein
muss? Das sind die Einschränkungen, die der
Glaubensgemeinschaft in der Türkei auferlegt
sind. In der letzten Zeit deutet sich aber an, dass
die türkische Führung dem Patriarchen in einigen
Punkten entgegenkommen will. So kann sich
Bartholomaios I. trotz Nichtanerkennung durch
den Staat inzwischen zumindest als „Ökumeni-
scher Patriarch” bezeichnen. Und auch in der
Nachfolge-Frage habe Erdoğan Schritte auf den
Patriarchen zugemacht, berichtet der Lazaristen-

pater Franz Kangler im Interview mit Radio
Vatikan in Istanbul: So könnte ein „Türkeibezug
durch die Familie” für zukünftige Anwärter auf das
Patriarchenamt möglicherweise demnächst ge-
nügen. Im dem Interview berichtet Kangler auch
über die innerorthodoxen Spannungen, mit denen
Patriarch Bartholomaios I. zu kämpfen hat. Der
Patriarch, der 2016 ein Panorthodoxes Konzil in
Istanbul durchführen will, gilt als entschiedener
Kritiker nationalistischer Strömungen in den
orthodoxen Kirchen. 

(rv 29.11.2014 pr) 

Dazu ein ausführliches Interview auf: 

http://media01.radiovaticana.va/audiomp3/00455384.MP3


